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1 Vorwort


„Wie auch der spanische Bürgerkrieg enden mag, er wird sich jedenfalls als eine entsetzliche Katastrophe erweisen, ganz abgesehen von dem Gemetzel und den körperlichen Leiden.“

George Orwell, 1938 

Liebe Leserinnen, liebe Leser

Die Epoche um den Zweiten Weltkrieg war wegweisend für Politik und Ereignisse im 20. Jahrhundert. Mit dem Jahrtausendwechsel und unserem Erwachsenwerden spüren wir, dass sich Meinungen und Ansichten zu dieser Epoche wandeln.

Der Bericht der Unabhängigen Expertenkommission (Bergier-Bericht) sowie die Debatte um das „Nazi-Gold“ und die Zahlungen der Schweizer Banken an die Holocaust-Opfer bringen zum Ausdruck, dass man heute versucht, die Position der Schweiz vor und während des Zweiten Weltkrieges selbstkritisch und objektiv zu beurteilen.

Diese Tatsachen beschäftigen und interessieren uns. 

In diesem Zuge möchten gewisse Politiker ehemalige Kämpfer gegen Nationalsozialismus und Faschismus rehabilitieren. Dazu gehören auch die Schweizer Freiwilligen, welche im Spanischen Bürgerkrieg gegen Franco kämpften. 

In unserer Arbeit setzen wir uns mit den ehemaligen Schweizer Spanienkämpfern auseinander. Ziel unserer Arbeit ist es, aufzuzeigen, wie man in der Schweiz mit dem Problem „Schweizer Spanienkämpfer“ umgegangen ist und weshalb man sich heute noch damit beschäftigt.

Um diesen Sachverhalt zu untersuchen, führten wir Interviews mit Politikern, dem Spanienkämpfer Hans Hutter sowie eine Mail-Umfrage bei jüngeren Leuten. 

Ferner analysierten wir parlamentarische Unterlagen und informierten uns anhand von Sachbüchern und Zeitungsarchiven.

Viel Vergnügen beim Lesen wünschen Ihnen

Ciril Troxler &  Maël Stocker

2 Einleitung

2.1 Ausgangslage

2.1.1 Der spanische Bürgerkrieg 

2.1.1.1 Grund

In den Wahlen von 1936 erreichte eine neue, linksgerichtete Koalition (Volksfront) die knappe Mehrheit in Spanien. Staatspräsident wurde Manuel Azaña y Díaz. Azaña war schon 1931-33 Ministerpräsident und Kriegsminister gewesen, wurde darauf aber von einer Mitte-Rechts-Koalition abgesetzt. An der Spitze der Volksfront kehrte er schliesslich wieder ins Amt zurück.

Unter der Führung des faschistischen Generals Francisco Franco entwickelte sich ein starker Widerstand gegen die linksgerichtete Regierung sowie gegen die von der anarchistischen Gewerkschaft C.N.T. angeführte revolutionäre Bewegung.
 Die Ermordung des konservativen Abgeordneten José Calvo Sotelo im Juli 1936 veranlasste General Franco, von seinem Exil in Spanisch –Marokko aus den Aufstand gegen die Volksfrontregierung zu starten (Franco hatte schon 1932 einen Putschversuch unternommen). Mit deutscher Hilfe wurden marokkanische Truppen aus Nordafrika nach Spanien gebracht, wo der Aufstand gegen die Regierung fast zeitgleich stattfand. 

Das Ziel General Francos war, die sozialen Reformen der Zweiten Republik rückgängig zu machen, weitere revolutionäre Bestrebungen gewaltsam zu unterdrücken und im „Kreuzzug gegen die Kommunisten“ die Nation vor revolutionären Umtrieben zu bewahren.
 

(Die II. Republik war bis zum Ende der Ära Franco der letzte Versuch, Spanien in einen demokratischen Rechtsstaat umzuwandeln; in dieser Zeit wurden grundlegende Sozialreformen durchgeführt und die Besteuerung wurde nach neuen, gerechteren Prinzipien geregelt
)

2.1.1.2 Polarisierung

Auf der einen Seite waren die Aufständischen unter der Leitung von General Franco, auf der anderen die republikanische, linksorientierte Volksfrontregierung mit dem Staatspräsidenten Manuel Azaña y Díaz. 

Nach dem gescheiterten Militärputsch von General Francisco Franco spaltete sich Spanien in ein nationalistisches Lager, welches die Aufständischen unterstützte, und in ein linksorientiertes Lager, welches die republikanische Regierung unterstützte.

Die Aufständischen wurden seit Beginn des Krieges vom faschistischen Italien und vom nationalsozialistischen Deutschland unterstützt. 

Frankreich, die USA und Grossbritannien bekundeten deutlich ihre Sympathie für die Republik, bekannten sich jedoch zum Prinzip der Nichteinmischung, da sie nicht Seite an Seite mit der kommunistischen UdSSR kämpfen wollten, welche die Republik schon ab Oktober 1936 mit Waffen und Panzern belieferte.
  

Eine weitere grosse Unterstützung der Republik bildeten die Internationalen Brigaden, welche durch französische und belgische Kommunisten gegründet wurden und aus Demokraten, Anarchisten und Kommunisten vor allem aus den USA, Frankreich, Deutschland, Russland und auch der Schweiz bestanden.

2.1.1.3 Ausgang

Die Aufständischen unter der Leitung von General Franco konnten mit Hilfe der grossen Unterstützung aus Deutschland und Italien am 28.3.1939 siegreich in Madrid einmarschieren. Von da an herrschte Franco bis zu seinem Tod 1975 als Diktator in Spanien.
 

Der Krieg war zu einem stellvertretenden Krieg zwischen der kommunistischen UdSSR einerseits und den beiden Mächten Italien (faschistisch) und Deutschland (nationalistisch) anderseits geworden.
 Laut Paul Rechsteiner war der Spanienkrieg ein Versuchsfeld für die Grossmächte. Zum ersten Mal wurde in einer kriegerischen Auseinandersetzung gegen die Idee des Faschismus und damit auch des Nationalsozialismus Hitlers, welcher Franco beistand, gekämpft.

Der Krieg forderte ca. 500’000 Todesopfer. 250’000 bis 500’000 Republikaner flohen ins Exil.7  
2.1.2 
Spanien - Historische Übersicht ab 1876

	Neue Verfassung in Spanien (abwechselnd Konservative und Liberale im Amt)

Führt zu politischer Stabilität und wirtschaftlichem Wohlstand

Erneute Unruhen in Kuba 

(Kuba von Spanien besetzt. Rebellen werden von den Amerikanern unterstützt)

Spanisch-Amerikanischer Krieg (Spanien zieht sich aus Kuba zurück)

Konservative Regierung unter Antonio Maura

Maura wird durch liberale Regierung unter José Canalejas y Méndez ersetzt

Méndez wird ermordet, seine Reformprogramme werden abgebrochen
I. Weltkrieg, Spanien bleibt neutral, wirtschaftlicher Aufschwung

Die Krisen in Folge der Inflation und Lohnforderungen der Arbeiter, münden in einen Unabhängigkeitskampf in Marokko und schliesslich zu einer vernichtenden Niederlage der Spanier (1921)

Militärputsch unter General Miguel Primo de Rivera, welcher darauf zum neuen Regierungsoberhaupt wird
Opposition verstärkt sich aufgrund Fiskalpolitik de Riveras

Republikaner erringen eine überwältigende Mehrheit bei den Wahlen. 2. Republik unter Niceto Alcalá Zamora y Torres wird ausgerufen. Verfassung vom 9. Dezember

Neue, linksgerichtete Koalition (Volksfront) unter der Leitung von Azaña erlangt in den Wahlen knappe Mehrheit. Diese Koalition ist weniger gemässigt als die vorhergehende.

Am 18. Juli beginnt die Revolte der Militärs unter General Franco gegen die Regierung (Spanischer Bürgerkrieg beginnt).

Die Aufständischen siegen über die Regierung und Franco errichtet eine Diktatur, welche bis 1975 besteht.

II. Weltkrieg. Spanien greift nicht ein

Koreakrieg, Franco wird als bedeutender Verbündeter gegen den Kommunismus betrachtet. 
UN-Boykott wird aufgehoben. Vatikan anerkennt die Legitimität des Regimes.

Spanien wird in die UN aufgenommen

Das Regime unter Franco wird anerkannt, jedoch bleibt Spanien der Zugang zur NATO noch verwehrt

† Franco. Juan Carlos de Borbón y Borbón übernimmt als König Juan Carlos I. die Staatsgeschäfte. 

Zum ersten Mal seit 40 Jahren freie Regierungswahlen

Cortes verabschiedet neue demokratische Verfassung

Putschversuch scheitert dank dem Einschreiten des Königs (Juan Carlos)

Mitglied der NATO

Bei den Wahlen erringt die Sozialistische Arbeiterpartei unter der Führung von Felipe González Márquez einen entscheidenden Wahlsieg
Eintritt in die Europäische Gemeinschaft

Nach den Wahlen bildet José María Aznar eine Koalition mit

 gemässigten nationalistischen Parteien und löst González als Ministerpräsident ab. 
Aznar setzt der fast 14-jährigen sozialistischen Regierung ein Ende.
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Abbildung 1

Schweizer Neutralität 

2.1.2.1 Geschichte

Während des Mittelalters wurden Schweizer Söldner in fremden Heeren immer beliebter und das Söldnertum war, vorab für die katholischen Kantone, eine wichtige Einnahmequelle.

Mit der Reformation bildete sich mehr und mehr die Meinung, dass man das Söldnertum verbieten soll. Dieser Konflikt fand seine erste kriegerische Auseinandersetzung um 1500 im Kappelerkrieg. Der Krieg endete ohne Sieger und so blieb es den Kantonen selbst überlassen, das Söldnertum zu verbieten oder zu dulden.

In den Friedensverträgen des Dreissigjährigen Krieges wurde der Austritt der Schweiz aus dem Reichsverband rechtsgültig fixiert.

1791 wurden beim Sturm der Tuillerien ca. 500 Schweizer, die dem König von Frankreich beistanden, vom französischen Volk hingemetzelt.
 
Im Wiener Kongress wurde die Schweiz als neutraler, selbstständiger Staat auf föderativer Grundlage erklärt.

Mit der Gründung des Schweizer Bundesstaates und in der Verfassung von 1871 wurden fremde Kriegsdienste, mit Ausnahme der Schweizergarde im Vatikan, grundsätzlich verboten.

Während des Ersten Weltkrieges klaffte der „Röstigraben“ weit auseinander. Die Romandie fühlte sich zu den Entente- Mächten hingezogen, die Deutschschweiz fühlte sich eher mit dem Deutschen Reich verbunden. Im Bundesbeschluss betreffend Massnahmen zum Schutze des Landes und der Neutralität  vom 3.8.1914 heisst es jedoch:

„Die schweizerische Eidgenossenschaft erklärt ihren festen Willen, in dem bevorstehenden Kriege ihre Neutralität zu wahren […].“

Auch während des Zweiten Weltkrieges wurde auf die Wahrung der Neutralität grosser Wert gelegt.

Während des Kalten Krieges (1945-89) bekommt die Schweizer Neutralität eine neue Bedeutung: Die Schweiz wird zur neutralen Pufferzone zwischen dem demokratischen Westen und dem kommunistischen Ostblock. Dieser geschichtliche Hintergrund mag dazu beigetragen haben, dass 1986 die UNO- und 1992 die EWR- Abstimmung negativ ausfielen. 

2002, 13 Jahre nach dem Ende des Kalten Krieges tritt die Schweiz  als neutrales Land der UNO bei. 

2.1.2.2 Historische Übersicht

	–  nach 1500 

– 1618 –48

–  1789 –99

– 1815

– 1848

– 1871

– 1914 –19

– 30er Jahre

– 1936 –39

–1939 –45

– 1945 –89

– 1975

– 1986

– 1992

– 2002



	Kappelerkriege

30-Jähriger Krieg

Franz. Revolution

Wiener Kongress

Gründung Schweizer –Bundesstaat

Neue Bundesverfassung

(Keine fremden Kriegsdienste)

I. Weltkrieg

Aufkommen des Faschismus

Spanischer Bürgerkrieg

II. Weltkrieg

Kalter Krieg

† Franco

1.UNO –Abstimmung (abgelehnt)

EWR –Abstimmung

2.UNO –Abstimmung (angenommen)


Abbildung 2

2.1.2.3 Militärstrafgesetz Artikel 94 

Seit 1927 ist es den wehrpflichtigen Schweizer Bürgern verboten, in fremde Militärdienste einzutreten. Kurz nach Ausbruch des Spanischen Bürgerkrieges, am 14. August 1936, wurde in einem Bundesratsbeschluss jegliche Unterstützung der Krieg führenden Parteien Spaniens untersagt. Auch wurde der Geltungsbereich von Artikel 94 MStG auf alle Schweizerinnen und Schweizer ausgedehnt, galt also nicht mehr nur für die wehrpflichtigen Bürger.
 

Auch heute lautet das Gesetz noch folgendermassen:

Fremder Militärdienst

1. Der Schweizer, der ohne Erlaubnis des Bundesrates in fremden Militärdienst eintritt, wird mit Gefängnis bestraft.

2. Der Schweizer, der noch eine andere Staatszugehörigkeit besitzt, im andern Staate niedergelassen ist und dort Militärdienst leistet, bleibt straflos.

3. Wer einen Schweizer für fremden Militärdienst anwirbt oder der Anwerbung Vorschub leistet, wird mit Gefängnis nicht unter einem Monat und mit Busse bestraft.

4. In Kriegszeiten kann auf Zuchthaus erkannt werden.

Da das Gesetz noch heute gilt, stellt sich aus legalistischer Sicht die Frage, wieso man jemanden rehabilitieren soll, der gegen ein aktuelles Gesetz verstossen hat.

2.2 Schweizer Spanienkämpfer


2.2.1 Motivation

Ungefähr 650 Schweizer kämpften im Spanischen Bürgerkrieg gegen Franco. 550 Schweizer Spanienkämpfer sind in Prozessen verurteilt worden; die anderen sind vermutlich im Krieg gefallen. Die Schweiz ist das einzige Land, in welchem die Spanienkämpfer verurteilt wurden.
 

Während den 30er-Jahren versuchte die Schweiz, neutral zu bleiben. Bis zum Aufkommen des Faschismus fühlte man sich in der Schweiz in Sicherheit. Die Angst vor dem Faschismus führte jedoch dazu, dass grosse Teile der Arbeiterschicht, welche sich in ihrer Freiheit bedroht fühlten, und mehr und mehr auch Linke, die seit dem Ersten Weltkrieg überzeugte Pazifisten waren, keinen anderen Ausweg sahen, als dem Faschismus den Krieg zu erklären. „Man zweifelte damals [1938] am Demokratiewillen unserer Bundesräte und Nationalräte, [dies vor allem wegen Bundesrat] Motta, der offen für Mussolini eingestanden ist.“

Spanien stellte zu dieser Zeit die einzige Möglichkeit dar, gegen den Faschismus aktiv anzukämpfen. Während die Demokraten fast ausschliesslich aus eigenem Antrieb und freiwillig nach Spanien gingen, gab es bei den Kommunisten und Anarchisten verschiedene Untergrundorganisationen, welche ihre Anhänger für eine Teilnahme am Spanienkrieg mobilisierten. Die Organisationen suchten ihre Leute auch unter demokratisch Gesinnten ausserhalb des linken Lagers. Dadurch waren die Reihen der Brigadisten ideologisch stark durchmischt und klare Einordnungen als Kommunisten, Anarchisten oder Demokraten nahezu unmöglich. Die verschiedenen Ideologien dienten der Bekämpfung des Franco-Regimes und wurden unter dem Begriff „Antifaschist“ zusammengefasst.

Daher lässt sich heute schwer sagen, ob die zu rehabilitierenden ehemaligen Schweizer Spanienkämpfer Kommunisten, Anarchisten oder Demokraten waren. Gegner sagen, es seien vorwiegend Kommunisten gewesen, daher sei eine Rehabilitierung nicht legitim.

2.2.2 
Rückkehr in die Schweiz – Reaktionen früher

Als die Spanienkämpfer in die Schweiz zurückkehrten, wurden sie von der Militärjustiz verurteilt (bis zu 8 Monate Haft und bis zu 5 Jahre Entzug der Aktivbürgerrechte
). Unmittelbar nach ihrer Rückkehr bildete sich 1939 die Interessengemeinschaft ehemaliger Spanienkämpfer. Ihre Bemühungen um eine Rehabilitation der Beteiligten blieben allerdings erfolglos. Im April 1994 wurde diese Gemeinschaft mit einer Feier aufgelöst.

Doch wie reagierte die Öffentlichkeit damals auf die Rückkehr der Beteiligten?

„L’écho publique en Suisse est resté très limité à ma connaissance.“
 

Die Spanienkämpfer kehrten nicht geschlossen in die Schweiz zurück. Die Rückkehr eines Einzelnen war kein grosses Ereignis. Möglicherweise hielten sich darum die Reaktionen in den Medien in Grenzen. „Vielleicht wurde auch wenig in den Medien berichtet, weil man zu jener Zeit lieber schwieg als etwas Falsches zu sagen, irgendwie war es einem nicht wohl mit diesem Hitler“
 

Hans Hutter, ehemaliger Spanienkämpfer und Vorsitzender der Interessengemeinschaft ehemaliger Spanienkämpfer,  beschreibt uns den seltsamen Zwiespalt, den er in den Reaktionen  erlebt hat. Einerseits sei er von allen Seiten bewundert worden, vor allem im Militär, sei er doch der Einzige gewesen mit Fronterfahrung. Andere hätten in ihm den Fahnenflüchtigen gesehen, der etwas Verbotenes getan habe. 

H. Hutter sagt jedoch auch klar, dass er mehr Positives erlebt habe: die negativen Erfahrungen seien erst später dazugekommen. So zum Beispiel 1999, als er ins Bundeshaus zu einer Anhörung eingeladen worden war, und von SVP- Nationalrat Baumann J. A. angepöbelt wurde: „Und Sie hatten da unten [in Spanien] nichts Gescheiteres zu tun, als die rote Fahne zu schwingen?“ Diese Haltung zeigte für H. Hutter den Unwillen von Politikern, dieses Thema zu verstehen, betonte er doch immer wieder, kein Kommunist zu sein, sondern ein überzeugter Demokrat. 

Auch wenn sich die Reaktionen in Grenzen hielten, zeigt sich an den damaligen Reaktionen, dass die Bevölkerung die Verurteilungen der Spanienkämpfer nicht nur guthiess. Im „Schweizer Soldaten“, dem Presseorgan des Schweizerischen Unteroffiziersvereins, fand zu diesem Thema eine sehr offene Debatte statt.

Im Jahre 1938 wurde eine Amnestie-Kampagne gestartet, mit der Begründung, dass schon früher Schweizer Soldaten in fremden Diensten gekämpft hatten, dass die Betroffenen wertvolle militärische Erfahrungen gesammelt hätten und vor allem, dass die Spanienkämpfer Freiwillige gewesen seien, die ausgezogen waren, um die Demokratie zu verteidigen.

Über die Spanienkämpfer wurden viele Bücher und Gedichte geschrieben (unter anderem von den Spanienkämpfern und Autoren Ernest Hemingway und George Orwell); auch gibt es zahlreiche Gemälde zu diesem Thema. Man könnte vielleicht sogar sagen, dass das Thema „Spanischer Bürgerkrieg“ mit allen seinen ideologischen Hintergründen gewissermassen mystifiziert wurde. 
3 Situation heute

3.1 Reaktionen und Meinungen heute 

3.1.1 Mailumfrage

Wir starteten am 16.8.02 eine Mailumfrage (Kettenmail). Die letzte Antwort ist am 1.9.2002 eingegangen. Die Umfrage ist nicht repräsentativ, da wir nicht wissen können, wie viele Personen das Mail erreicht hat und wie viel  Prozent der Befragten geantwortet hat. Wir verstehen es als eine  „Stichprobe“ in der hauptsächlich jugendlichen Bevölkerung. 

Viele der Befragten hatten wenig oder keine Ahnung vom Thema. 
Die Gegner und Befürworter halten sich zahlenmässig in etwa die Waage. Allerdings fanden sich weniger Befürworter, die ihre Ja-Antworten auch begründeten. Von diesen wiederum benützte ein grosser Teil Argumente moralischer Natur.

Nachfolgend präsentieren wir Ihnen Auszüge aus einigen Stellungnahmen:

Zur Rehabilitierungsfrage:

„Man soll alle verurteilen! [...] Meiner Meinung nach geht es hier nicht darum, ob die einen verurteilt werden sollten und die anderen nicht und wer für wen vor x-Jahren kämpfte. Es geht hier ganz einfach um die Verteidigung von Grundwerten der Schweiz [Respektieren des Rechtswesens]. Ich frage mich, wieso diese Fälle nicht schon vor einigen Jahren geklärt wurden.“

„[...] Es gibt keinen „objektiven“ Massstab, nachdem solche moralischen und gesellschaftlichen Werte gemessen werden könnten: sie sind immer zeit- und gesellschaftsabhängig. Zum anderen war es zu dieser Zeit noch nicht offensichtlich, dass Franco eine solche Schreckensherrschaft errichten würde. Somit war es also durchaus legitim, dass man nach den Buchstaben des Gesetzes gehandelt hat. 

Aus heutiger Sicht war das sicherlich falsch, aber das Gesetz ist (zum Glück) blind, was die Zukunft angeht und beurteilt nach dem augenblicklichen Stand der Dinge. [...]

Fazit: Obwohl es aus heutiger Sicht ein „Fehlurteil“ war, bin ich nicht dafür, dass man die Leute im juristischen Sinne rehabilitiert, wohl kann man sie aber im gesellschaftlichen und moralischen Sinne rehabilitieren, indem man zwar die Urteile nicht aufhebt, aber die Sache vom heutigen Standpunkt aus neu beurteilt. [...]“

„Das war vor langer Zeit, hilft diesen Leuten ja sowieso nichts mehr. Ist nach meiner Meinung eine reine Zeitverschwendung. Es kommt nicht darauf an für wen, oder für was sie gekämpft haben. Sie haben sich nicht an das Gesetz gehalten, und das ist eine klare Strafsache. Wenn heute einer in die Fremdenlegion geht, wird er bei seiner Rückkehr auch sofort verhaftet.“

„Obwohl ich nicht sehr viel Ahnung von diesem Thema habe, finde ich, dass es diese Leute verdient haben, rehabilitiert zu werden. Aus heutiger Sicht haben sie ja gegen etwas gekämpft, wogegen die Schweiz steht: gegen die Diktatur.“

„Ich würde die Spanienkämpfer rehabilitieren. Ich finde, man sollte für das kämpfen können, zu dem man stehen kann.“

„Ja, sie sollen rehabilitiert werden. Sie bekämpften den Faschismus. Die Alliierten waren im Feldzug gegen Hitler ja auch „Verbündete“ der Sowjets!“

Zur Frage, ob die Initiative Rechsteiner noch eine Bedeutung habe: 

„Ja, auf jeden Fall, auch als Zeichen, dass sich immer wieder Schweizerinnen und Schweizer gegen die in diesem Land herrschende militaristisch-rechtsbürgerliche Stimmung einsetzen und Grundrechte auch in der Schweiz eine Bedeutung haben.“

Viele antworteten auf die Bedeutungsfrage, die Initiative sei nicht von Belang und eine reine Geldverschwendung.

Diagramm
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Abbildung 3

3.1.1.1 Interpretation

Auffallend ist, dass nur 70 Prozent der Antwortenden vom Spanischen Bürgerkrieg, und fast 80 Prozent noch nie von Schweizer Spanienkämpfern gehört haben. Erstaunlich ist auch, dass fast ein Drittel der Antwortenden keine Meinung bezüglich Rehabilitation der Spanienkämpfer hat. Wir führen dies darauf zurück, dass dieses Thema für einen grossen Bevölkerungsteil unbekannt ist. Auch der grosse Anteil (über 50 Prozent) derjenigen, welche der Initiative keine Bedeutung beimessen, und jene, die keine Antwort darauf wissen, unterstreichen nach unserer Sicht diese These. 

3.1.2 
Politik

3.1.2.1 Parlamentarische Vorstösse

Seit 1938 die Interessengemeinschaft ehemaliger Spanienkämpfer eine (gescheiterte) Amnestie- Kampagne lancierte, hat es immer wieder Bestrebungen gegeben, die ehemaligen Spanienkämpfer in der Schweiz juristisch zu rehabilitieren. Weil der Bundesrat sich bis heute geweigert hat, die Spanienkämpfer juristisch zu rehabilitieren, weist nun P. Rechsteiner diese Aufgabe ans Parlament. Die parlamentarische Initiative bedarf eines Bundesbeschlusses.
 Mit der Initiative Rechsteiner wird diese Frage wahrscheinlich definitiv entschieden. Bisher  versuchte man, das Ziel mit Petitionen, Motionen, Anfragen und Interpellationen zu erreichen, nie jedoch mit einer Initiative, die einen definitiven Entscheid verlangt. Die Vorstösse vor der parlamentarischen Initiative Rechsteiner stiessen auf wenig Resonanz und wurden alle abgelehnt (bis auf das Postulat von Massimo Pini 1991; dieses wurde zwar an den Bundesrat weitergeleitet, hatte aber keine weiteren Konsequenzen).36
3.1.2.2 Historische Übersicht
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Abbildung 4

3.1.2.3 
Initiative Rechsteiner 

3.1.2.3.1 Parlamentarische Initiative von Paul Rechsteiner 

Ruth Dreifuss hat im Namen des Bundesrates 1994 in einer Rede die ehemaligen Spanienkämpfer moralisch rehabilitiert.
 Dagegen gab es wenig Widerstand. In der Initiative von P. Rechsteiner handelt es sich allerdings um die juristische Rehabilitation der Brigadisten, was auf grossen Widerstand stösst.  

Die parlamentarische Initiative von Paul Rechsteiner wurde am 22.12.1999 eingereicht, und will eine „Rehabilitierung der Flüchtlingsretter und der Kämpfer gegen Nationalsozialismus und Faschismus“. Sie fordert einen Bundesbeschluss, „mit dem sämtliche Strafurteile gegen Fluchthelfer zugunsten der Opfer des Naziregimes und des Faschismus aufgehoben werden. In den Bundesbeschluss seien die Urteile gegen Schweizer einzubeziehen, die in der Résistance und im Spanischen Bürgerkrieg in den internationalen Brigaden gegen Nationalsozialismus und Faschismus gekämpft haben.“

Am 31.10.2000 beantragte die Kommission für Rechtsfragen des Nationalrates in ihrem Bericht, dieser parlamentarischen Initiative Folge zu geben, jedoch „stünden die Flüchtlingshelfer im Vordergrund und nicht die ehemaligen Brigadisten [Spanienkämpfer] und Résistance-Kämpfer“.
  Am 15.12.2000 hat der Nationalrat der Initiative in diesem Sinne Folge gegeben.

3.1.2.3.2 Beweggrund Rechsteiners und Argumente für die Rehabilitierung 

Auf die Frage, wieso die Initiative aktuell sei und warum es das Thema zu behandeln gelte, antwortete Rechsteiner: „Der Weg der Zukunft wird mit der Betrachtungsweise der Vergangenheit erbaut“
, was so viel heissen will wie: Wie wir unseren Standpunkt in der Vergangenheit setzen, so positionieren wir uns auch in der Gegenwart und gestalten dadurch unsere Zukunft. Nils de Dardel meint, gestützt auf die Recherchen und Aussagen von Nicola Ulmi, dass der Zweite Weltkrieg nie ausgebrochen wäre und die Shoa nie stattgefunden hätte, hätte die spanische Republik den Bürgerkrieg gewonnen. Denn dieser Krieg habe als Testfeld für die faschistischen Staaten gedient. Aus diesem Blickfeld betrachtet haben die Spanienkämpfer, welche den nationalistischen Staaten zusammen mit der Volksfront Widerstand leisteten, als einzige die Initiative ergriffen und gegen das spätere Hitlertum gekämpft. Die Spanienkämpfer hätten also weitsichtig gehandelt, hätten das Unheil kommen sehen und etwas dagegen unternommen.

Da diese Kämpfer aber immer noch mit einer Verurteilung belastet sind, erhalte man als heutiger Zeitgenosse den Eindruck, dass dies schlechte Menschen gewesen seien. Daher sei eine Aufhebung der Urteile notwendig, da diese Menschen aus heutiger Sicht moralisch richtig, jedoch gegen das Gesetz handelten.

Zudem sei „das Beispiel der Brigadisten – Mut und Weitblick – für alle politischen Themen äusserst positiv und es biete jeglicher Angstmacherei (Ausländerangst, Sicherheitsängste, Angst vor Randständigen) die Stirn.“

Eine Rehabilitation „würde nämlich zeigen, dass wir heute die Zivilcourage jener Personen, die Gefahren auf sich nehmen, um verfolgte Menschen zu retten, höher einstufen [...]“42
Hans Hutter sagt, dass eine Rehabilitation „ etwas für die Jugend wäre, die könnte dann nämlich endlich mit Stolz sagen, in einem sicheren Land zu leben, in welchem Demokratie und die Verteidigung ebendieser einen hohen Stellenwert hat“.

3.1.2.3.3 Stimmen und Argumente gegen die Rehabilitierung

Auf Seite der Gegner wird den meisten Spanienkämpfern zugestanden, für eine moralisch gute Sache gekämpft zu haben „verurteilt wurden sie aber aus einem andern Grunde, nämlich wegen fremdem Militärdienst. Dieser war nach den ordentlichen Gesetzen verboten und ist auch heute verboten. Auch heute würden sie deshalb bestraft, unabhängig davon, ob sie sich in einem Krieg für die Guten einsetzen.“
 

Der Vorwurf von Baumann J. A. lautet folgendermassen: Nach Meinung der Befürworter der Initiative gehe es darum, dass die Bedeutung des demokratischen Widerstandes gegen jegliche Diktatur unterstrichen werden muss, da jeglicher Verrat an den demokratischen Grundwerten den Weg nach Schreckensherrschaft und Totalitarismus bahnt. Jedoch seien die Spanienkämpfer selber gar nicht demokratisch gesinnt gewesen, sondern stark von der Idee des Kommunismus geprägt, welcher selber zu einer Schreckensherrschaft führe.
 Aus den Beratungen der Kommission geht die Auffassung der Gegner hervor, „dass es gewagt, strafbar und gegen die schweizerische Neutralitätspolitik während des Zweiten Weltkrieges war, in den Reihen ausländischer Truppen zu kämpfen.“ 

3.1.2.3.4 
Entscheid der Kommission

Pressemitteilung
: 

„Die Kommission hat den Entwurf zum Bundesgesetz über die Aufhebung von Strafurteilen gegen Flüchtlingshelfer des Nationalsozialismus (Pa.Iv. 99.464) einstimmig gutgeheissen.  Mit diesem Gesetz sollen die Personen rehabilitiert werden, die strafverurteilt wurden, weil sie in der Zeit des Naziregimes Menschen auf der Flucht geholfen haben. Eine Kommissionsminderheit will die Rehabilitierung auch für diejenigen Personen, die gegen den Nationalsozialismus oder den Faschismus gekämpft haben, sei dies indem sie direkt an Kampfhandlungen teilnahmen (spanischer Bürgerkrieg, französischer Widerstand) oder sich an zivilen Aktionen beteiligten, und deshalb strafverurteilt wurden. Das Gesetz sieht einen doppelten Mechanismus vor: Es hebt einerseits generell abstrakt die Strafurteile auf. Anderseits soll eine „Rehabilitierungskommission“ auf Gesuch hin oder von Amtes wegen im Einzelfall feststellen, ob der generelle Aufhebungsbeschluss auf einen bestimmten Verurteilten Anwendung findet. Feststellungsgesuche einreichen können die verurteilten Personen selbst, ihre Angehörigen oder schweizerische Organisationen, die sich dem Schutz der Menschenrechte widmen innerhalb von fünf Jahren nach Inkrafttreten des Gesetzes. Das Gesetz hält zudem fest, dass mit der Aufhebung eines Strafurteils keinerlei Anspruch auf Schadenersatz oder Genugtuung entsteht.“

Nun müssen National- und Ständerat, indem sie einen entsprechenden Bundesbeschluss verabschieden (oder ablehnen), über die Initiative entscheiden. Wahrscheinlich wird im Sinne des Antrags der Kommissionsmehrheit entschieden werden. Das heisst, dass die Spanienkämpfer nicht juristisch rehabilitiert werden, wie dies eine Kommissionsminderheit verlangt. 

Die Bundesversammlung hat die Initiative in der Herbstsession noch nicht behandelt, vermutlich wird dies in der Wintersession geschehen. Je nach Dringlichkeit von anderen Sessionsgeschäften können sich die Behandlung und damit der definitive Entscheid aber auch noch länger verzögern.

3.2 
Auswertung von Reaktionen und Meinungen

3.2.1 Ist das Thema heute noch aktuell?

In den Augen der Linken ist das Thema von grosser Bedeutung und hochaktuell. Da sich in der Beurteilung der Vergangenheit das Denken der Gegenwart widerspiegle, sei eine Rehabilitierung dringend notwendig. Eine Verurteilung dieser Menschen ist in ihren Augen auf keine Weise vertretbar, weil die Brigadisten sich für eine gute und notwendige Sache eingesetzt hätten.

Eine Vielzahl der Antworten aus der Mail-Umfrage sowie die Tatsache, dass gewisse Gegner nicht willens waren, näher auf das Thema einzugehen, vermitteln jedoch den Eindruck, dass das Kapitel der Schweizer Spanienkämpfer offenbar verstaubt und nur noch für einige Historiker und gewisse Politiker des linken Spektrums von Bedeutung ist. Für weite Kreise hingegen scheint das Thema erledigt und die Initiative deshalb überflüssig zu sein. 

Insofern - ist man versucht zu sagen - hat das Thema heute keine Aktualität mehr.

Besieht man aber die Stellungnahmen – sowohl vieler junger Menschen (vgl. Mail-Umfrage) als auch der zitierten bürgerlichen Politiker (Baumann, Siegrist) – näher, so gelangt man zu einem andern Schluss: Das Thema ist insofern hochaktuell, als es die heute vorherrschende Haltung in der Schweiz, nämlich die legalistische Denkweise aufzeigt: Da die Brigadisten gegen ein heute immer noch geltendes Gesetz verstossen hätten, erübrige sich eine Diskussion über eine Rehabilitation, Gesetz sei Gesetz. 

Dem steht das moralisch-humanistische Denken der Linken gegenüber, welches Moral vor Recht stellt.

Am Beispiel von Hans Hutter, der nach seiner Rückkehr von den einen als mutiger Kämpfer für Freiheit bewundert, von den andern als Fahnenflüchtiger verachtet wurde, zeigt sich, dass diese beiden Haltungen schon damals bestanden haben.

So gesehen, hat das Thema also seine Aktualität bewahrt, und sei es nur als Indikator des gegenwärtigen Rechtsempfindens.

3.2.2 
Wertung des aktuellen Standes

Die damalige Kontroverse um die Spanienkämpfer besteht auch heute noch. 

Wir können nachvollziehen, dass gewisse Politiker früher (1938) das entsetzliche Leid nicht voraussehen konnten, welches der Faschismus und Nationalsozialismus, und damit auch Hitler verursachen würden. Wirtschaftlich war die Schweiz von Deutschland abhängig, und viele Schweizer Firmen hatten Filialen in Spanien und profitierten von der Politik Francos.
 Aus historischer Sicht war der Kommunismus, wie er zu jener Zeit in den UdSSR praktiziert wurde, eine offensichtlichere und ältere Bedrohung für die Demokratie als der neu aufkommende Faschismus. Aus dieser Sicht können wir verstehen, dass die Spanienkämpfer, welche an der Seite der UdSSR kämpften, von Gesetzes wegen verurteilt wurden.

Aus heutiger Sicht muss man jedoch sagen, dass die Spanienkämpfer mit Weitblick handelten, im Gegensatz zur damaligen Schweizer Regierung, welche das Franco-Regime als eine der ersten anerkannte.47 Die Umstände haben sich im Vergleich zu damals verändert: Die Bedrohung der Demokratie durch den Kommunismus und den Faschismus sowie die Einschüchterung durch Hitler sind Vergangenheit. Die Verurteilungen von damals sind nach unserer Meinung von diesen Umständen beeinflusst worden. Wie im Laufe der Zeit verschiedene Untersuchungen [so u.a. die von Nicola Ulmi geleitete und vom Schweizerischen Nationalfonds subventionierte Untersuchung der Universität Genf und Lausanne (1996-2000)] aufgezeigt haben, setzten sich die Spanienkämpfer mehrheitlich für Freiheit und Demokratie ein und nicht, wie bis heute behauptet wird, für den Kommunismus oder gar den Stalinismus. „Im Übrigen kann man der Sowjetunion Stalins viel vorwerfen, nur eines nicht: nicht entscheidend zur Niederlage des Dritten Reichs beigetragen zu haben.“
 

Hans Hutter bringt es auf den Punkt mit der Feststellung: „Wegen meinem Kampf für die Demokratie wurde ich verurteilt und bestraft. Und dies in einem Land, welches sehr stolz ist auf seine Demokratie. Das verstehe ich noch heute nicht“
Für uns ist es absurd, wenn Menschen, welche die Schweizer Grundrechte (Freiheit, Demokratie) verteidigen, von der Justiz eben dieses Landes verurteilt werden. Wir befürworten eine juristische Rehabilitation der ehemaligen Schweizer Spanienkämpfer einerseits auf Grund des eben beschriebenen historischen Standpunktes. Anderseits ist uns bei unseren Recherche-Arbeiten sowie bei den verschiedenen Interviews und den gegnerischen Stellungnahmen der E-Mail-Umfrage aufgefallen, dass es vielen darum geht, die Moral mit dem Recht auszuspielen. 

Für uns ist diese Argumentation absurd, denn nach unserer Auffassung sollte die Gesetzgebung 


auf der Moral gründen. Wir denken, dass man nicht wie im Zusammenhang mit den Spanienkämpfern – sei es politisch oder gesellschaftlich – die Moral mit dem Recht unterbinden, sondern mit der Moral das Recht gestalten sollte. In der Schweiz jedoch ist die legalistische Denkweise bestimmend, zumindest im bürgerlich dominierten Parlament, das als Volksvertretung solche Beschlüsse fasst. Ein Indiz dafür ist,  dass der Nationalrat der Initiative Rechsteiner „vor allem wegen dieser Kategorie [den Fluchthelfern] Folge gegeben hat“ und also nicht wegen den Brigadisten und Résistance-Kämpfern, weil diese ja gegen den heute noch geltenden Art. 94 MStG verstossen hätten.

4 Zusammenfassung

Im Spanischen Bürgerkrieg (1936-39) kämpften Schweizer an der Seite der spanischen Republikaner, welche gegen die faschistischen Aufständischen unter General Franco verloren. Nach ihrer Rückkehr wurden die Schweizer Beteiligten wegen fremden Kriegsdienstes nach einem noch heute gültigen Gesetz verurteilt. Seit 1938 bestehen Bestrebungen, diese Kämpfer zu rehabilitieren. 1994 wurden sie vom Bundesrat moralisch rehabilitiert, eine juristische Rehabilitierung ist bisher ausgeblieben. Der letzte Vorstoss, dies nachzuholen, ist die parlamentarische Initiative von Paul Rechsteiner von 1999. 

In einer Mailumfrage wollten wir die Meinung zu der Aktualität des Themas, der Haltung gegenüber den Spanienkämpfern sowie den Standpunkt gegenüber dieser Initiative erfahren. Wenige Leute hatten Kenntnis von den Schweizer Spanienkämpfern, viele denken, das Thema sei erledigt und eine Rehabilitation unnötig.

Mit dem Begriff „Schweizer Spanienkämpfer“  werden vor allem Kommunisten in Verbindung gebracht. Dies ist gemäss unserer Recherchen jedoch ein Irrtum, viele waren überzeugte Demokraten und hatten das Ziel, die Schweizer Freiheit und deren Demokratie zu verteidigen.

Die These der Befürworter der Initiative lautet, dass es nie zum 2. Weltkrieg gekommen wäre, wenn die Spanische Republik den Krieg gewonnen hätte, denn der Krieg hätte dem Nazi-Deutschland dazu gedient, seine Waffen zu testen und das Widerstandsvermögen der demokratischen Länder auszuloten. Gegner halten dem entgegen, dass eine solche Voraussicht damals nicht möglich gewesen sei und eine Rehabilitierung nicht mit der aktuellen Gesetzgebung zu vereinbaren sei, da „Fahnenflüchtige“ auch heute noch nach Gesetz verurteilt würden. 
Von Anfang an gab es in der Frage der Spanienkämpfer zwei Positionen: Die legalistische Denkweise der Gegner und die moralisch-humanistische Denkweise der Befürworter einer Rehabilitierung. In unserem Land (bzw. im vom Volk gewählten Parlament) ist die legalistische Denkweise vorherrschend.

Unsere Meinung ist, dass man die Gesetzgebung aufgrund der Moral bilden sollte und nicht, dass man die Moral nach dem Recht richtet, und dass man somit die Schweizer Brigadisten rehabilitieren soll.

5 Nachwort

Wir hatten Glück mit unserer Themenwahl: Wir beide haben das Interesse bis zum Schluss nicht verloren, im Gegenteil, mit dem Einarbeiten wurde uns immer mehr bewusst, wie sehr das Thema auf unsere (dazu noch gemeinsamen!) Interessen zugeschnitten ist. So konnten wir denn auch unserer Zielvorstellung, etwas Aktuelles über Gesellschaft und Politik mit einem historischen Hintergrund zu schreiben, gerecht werden.

Unverständlich wird für uns immer bleiben, wie es möglich ist, Schülern die Zusage für die Betreuung einer solch wichtigen und entscheidenden Arbeit zu geben und im allerletzten Moment (während der Pause vor Abgabe des Vertrages) uns ins „kalte Wasser“ zu werfen, ohne in der langen Zeit vorher im Entferntesten darauf hingewiesen zu haben, dass es der betreffenden Person eventuell nicht möglich sei, unsere Arbeit zu betreuen. Besprechungen über die Arbeit und Anpassungen an den Betreuer des Themas waren zu dieser Zeit schon gemacht.  Anfangs hatten wir Mühe, uns auf einen Betreuer einzustellen, welcher nicht von uns gewählt war und den wir nicht kannten. Wir hatten anfänglich den Eindruck, dass er sich nicht allzu sehr für unsere Arbeit interessierte. Diese Bedenken erwiesen sich aber später als nicht angebracht. Seine Unterstützung stellte sich als hilfreich heraus. 
Der Umstand, dass man die Arbeit unmittelbar nach den Ferien abgeben muss, führte dazu, dass wir unsere Betreuungsperson nur einmal nach der Quellenbeschaffung treffen konnten. Für uns wäre es besser gewesen, hätten wir die Arbeit eine Woche nach den Ferien abgeben können, dann wäre Zeit für eine Stellungnahme und Verbesserungsvorschläge zu unserer Endfassung von unserem Betreuer und anderen Lehrpersonen vorhanden gewesen.

Die Arbeit zu zweit zu schreiben bestätigte sich als eine gute Idee. Wir konnten uns gegenseitig weiterhelfen, wenn wir bei einem Problem anstanden, der Ideenaustausch war interessant, das Schreiben eines Textes zwar zeitintensiver, dafür gründlicher.

Eindrücklich war der Besuch bei Hans Hutter. Er faszinierte uns sehr stark mit seinen lebhaft erzählten Schilderungen des Krieges, aber auch als Mensch mit seinem starken Gerechtigkeitsempfinden. Wir erlebten ihn als liebenswerten, interessanten Menschen, der uns auch neben unserer Arbeit einiges auf unseren Lebensweg mitgab.

Interessant war auch unser Besuch bei Paul Rechsteiner. Einem Mann der – so unser Eindruck – überall die Finger im Spiel hat und überall etwas zu sagen hat. Gut für uns war, dass er am Anfang unserer Interviewreihe stand, war er doch ein sehr erfahrener Interviewpartner, der weiss worauf man hinaus will, und er lieferte uns die Antworten oft, bevor wir gefragt hatten. 

Mit Ruedi Meier, welcher uns in einfachen Worten die historischen Zusammenhänge des Themas erklärte, hatten wir ebenfalls Glück, wir konnten von seinen eigenen Interessen zu diesem Thema profitieren.

Unsere Arbeitsmethode, früh zu recherchieren und das Inhaltsverzeichnis zeitig als Grobentwurf zu planen, hat sich als vorteilhaft erwiesen. Zuerst füllten wir die Unterkapitel mit einzelnen Stichworten, die wir später zu Sätzen und Absätzen ergänzten.

Enttäuscht wurden wir von Nationalrat Christoph Mörgeli, welcher uns Mitte August per Mail und telefonisch ein schriftliches Interview zusagte, von welchem wir aber, auch nach mehrmaligen vergeblichen Kontaktversuchen per Mail und Telefon, nichts mehr hörten. Allgemein war es auffallend wie schnell und hilfsbereit SP-Nationalräte antworteten. Demgegenüber bekamen wir von den viel zahlreicheren SVP-Nationalräten, die wir anfragten, nur eine Stellungnahme. Dies hinterlässt bei uns den Eindruck, dass für die SVP-Vertreter das Thema entweder veraltet oder die Jugend kein Thema ist.

Wichtig scheint uns auch, dass man Quellen immer gleich während des Recherchierens notiert, sonst entsteht im Nachhinein ein zeitaufwändiges Suchen („woher weiss ich jetzt das?!“)

Noch eine Bemerkung zur Wahl unseres Titelbildes: Das Bild (der Spanienkämpfer) steht für die Moral. Der leere Saal steht für das Recht (Parlament), das sich nicht um die Moral kümmert...

Wir wussten zum Voraus, dass die Arbeit unendlich lange Zeit in Anspruch nehmen würde, aber wir stellten fest, wie schon Woody Allen sagte: „Die Unendlichkeit ist lang, besonders gegen das Ende“

6 Nachweise

6.1 Quellennachweise

Titelbild (Fotomontage): 

· Nationalratssaal: http://www.parlament.ch/D/Parlamentsgebaeude/Dia/NRSaalBild_gross
_htm, 9.10.2002

· Spanienkämpfer: „Spanischer Bürgerkrieg“ Microsoft Encarta Enzyklopädie 2001. „Opfer des Spanischen Bürgerkrieges“, Robert Capa/Magnum Photos
Interviews:
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7 Anhang

7.1 Wahl der Interviewpartner

Paul Rechsteiner ist Initiant der parlamentarischen Initiative, er bringt also das Thema der Schweizer Spanienkämpfer in der aktuellen Politik zur Diskussion. Seine Argumentation und seine Beweggründe, dieses „alte“ Thema ins Parlament zu bringen, interessierten uns.

Nils de Dardel forderte den Bundesrat schon 1995 in einer Interpellation auf, sich mit diesem Thema auseinander zu setzen. Bei der Bearbeitung von Rechsteiners Initiative war de Dardel Subkommissionspräsident und gehört wie auch Rechsteiner der Minderheit an, welche die Spanienkämpfer rehabilitieren möchte. Auch bei ihm interessierte uns der Grund, wieso die Spanienkämpfer rehabilitiert werden sollen.

Hans Hutter kämpfte als Brigadist zwei Jahre an der Front des Spanischen Bürgerkrieges und stieg zum Offizier auf. Er verfasste mit Unterstützung von André Herrmann ein Buch über seine Erlebnisse: Spanien im Herzen. Hans Hutter war Präsident der Interessengemeinschaft ehemaliger Spanienkämpfer. Uns interessierten seine Beweggründe, nach Spanien in den Krieg zu ziehen. Und wie er seine Rückkehr in die Schweiz erlebte.

Ruedi Meier,  Historiker, befasste sich während seiner Studienzeit in Madrid mit dem Spanischen Bürgerkrieg. Als lokaler Politiker interessierte uns seine Meinung, sowie der lokalhistorische Zusammenhang zum Thema.

Ulrich Siegrist war der einzige aktive politische Gegner der Rehabilitation, der uns antwortete. Von ihm wollten wir erfahren, was gegen eine Rehabilitierung der Spanienkämpfer spreche. (Unsere Anfragen gingen an alle SVP- und einige FDP-Nationalräte, von welchen wir die Mailadressen ausfindig machen konnten.)
7.2 
Interviews

7.2.1 Paul Rechsteiner

1) Im Bericht der Kommission für Rechtsfragen vom 8. Mai 00 steht:
Eine Rehabilitation in juristischer Hinsicht (nach Artikel 57ff. MStG) hat bereits stattgefunden, die Spanienkämpfer sind wieder in ihre bürgerlichen Rechte eingesetzt worden, die Strafen, zu denen sie verurteilt wurden, sind im Strafregister gelöscht worden. Der Bundesrat erachtet eine Begnadigung, da sie ohne juristische oder praktische Wirkung bliebe, als unangebracht.
Wieso haben Sie trotzdem noch einmal einen Vorstoss zur Rehabilitierung der Spanienkämpfer gemacht?

Stimmt so nicht. Nur die Rehabilitierung, was die Volksehre (Stimm- und Wahlrecht) betrifft. Dies erfolgte nach einem Gesetz, welches heute nicht mehr so existiert.

Die juristische Rehabilitierung wurde immer wieder angetönt, doch nie ernsthaft diskutiert, es blieb bei der moralischen Rehabilitierung durch Ruth Dreifuss.

2) Was treibt Sie an, sich für die Spanienkämpfer einzusetzen?

Zuerst noch was zum spanischen Bürgerkrieg. Der Krieg war Versuchsfeld für die Grossmächte. Zum ersten Mal wurde gegen Hitler in einer kriegerischen Auseinandersetzung gekämpft. 

Die Spanienkämpfer waren mutige Leute. Sie setzten sich für die Demokratie ein. Und schliesslich für die Freiheit der Schweiz gegen die Bedrohung der Faschisten und Nationalsozialisten. 

3) Warum – sind doch die meisten Spanienkämpfer bereits gestorben – ist für Sie das Thema heute noch aktuell?


Die Gelegenheit ist heute nie so gut wie früher, mit dem Bergier-Bericht und den aktuellen politischen Diskussionen ein Zeichen zu setzen und die Kämpfer zu rehabilitieren. 

4)  „Nach Meinung der Befürworter der Initiative geht es darum, dass die Bedeutung des demokratischen Widerstandes gegen jegliche Diktatur unterstrichen werden muss, da jeglicher Verrat an den demokratischen Grundwerten den Weg nach Schreckensherrschaft und Totalitarismus bahnt.“ (Zitat Baumann J. Alexander)
Was erwidern Sie dem Vorwurf, dass die Spanienkämpfer selber gar nicht demokratisch gesinnt gewesen seien, sondern stark von der Idee des Kommunismus geprägt gewesen waren? Wieso sollten die Spanienkämpfer trotzdem rehabilitiert werden?

Kommunisten waren nur ein sehr kleiner Teil der Spanienkämpfer. Es ist wahr, dass Kommunismus so ausgeführt wie in der Sowjetunion schrecklich und in keiner Art und Weise zu vertreten ist. Doch das ist ein anderes Thema. Hier sprechen wir über den Einsatz gegen die Faschisten und gegen den Nationalsozialismus. Wir können hier nicht sagen, den und den können wir nicht rehabilitieren, da er eine falsche Grundeinstellung hat, wir müssen sehen, dass die Spanienkämpfer sich für eigentliche Schweizer Urprinzipien wie Freiheit und Demokratie eingesetzt haben (siehe Wilhelm Tell, durchaus ein Kämpfer gegen das damals bestehende Gesetz, doch heute im positiven Sinne in Erinnerung) 
5) Wieso wird die Rehabilitierung der Spanienkämpfer abgelehnt werden?

Es ist noch nicht klar, dass die Rehabilitierung abgelehnt wird. Es wurde erst von der Subkommission behandelt, was noch nichts heissen will. Natürlich müssten einige Leute über ihren eigenen Schatten springen, doch ich habe schon viele Überraschungen erlebt wie zum Beispiel den Bergier-Bericht, welchen ich erst nach langem hin und her über die Runden brachte.

[Anm.: bis heute (13.10.2002) wurde der Bericht auch von der Kommission behandelt. Sie lehnt eine Rehabilitierung der Spanienkämpfer ab]

6) Wieso wurde Ihrer Meinung nach das Militärstrafgesetz in der Schweiz angewendet, während in den 52 anderen Ländern, aus welchen Kämpfer für die internationalen Brigaden stammen, die Spanienkämpfer verschont blieben?

Der damalige Bundesrat war dem faschistischen Regime freundlich gesinnt.

7) Wie urteilen Sie über das Verhalten des Bundesrates von 1936 (enthielt sich jeglicher Unterstützung der legalen Regierung, unterstützte aber auch Franco nicht)


Der Bundesrat verhielt sich eben nicht neutral. Als eines der ersten Länder überhaupt akzeptierte die Schweiz (der Bundesrat) das faschistische Franco-Regime.
8) Wie schätzen Sie die Wichtigkeit dieser Initiative ein? Sagt sie Wegweisendes über die Schweizer Politik von heute aus? Oder ist die Initiative eine „Schuld“ der Schweiz an die Kämpfer, also Vergangenheitsbewältigung? 

Der Weg der Zukunft wird mit der Betrachtungsweise der Vergangenheit erbaut, das heisst, die Art der Betrachtung der Vergangenheit ist ausschlaggebend für den Standpunkt in der Zukunft und die Handlungsweise in der Gegenwart. Es ist wichtig, den Standpunkt der Schweiz gegenüber der Zeit um 1930, also gegenüber den Spanienkämpfern sowie der faschistischen Regierung von damals, klar darzulegen.

Der Bundesrat hütete sich 1936 vor jeglicher Meinungsäusserung betreffs des Spanienkrieges. Aus Neutralitätsgründen. Dazu (zum Neutralitätsbegriff in der Schweiz) einige Fragen:

9) Gibt es einen Zusammenhang mit der Neutralitätsfrage von Spanien und jener von heute (siehe etwa UNO-Abstimmungskampf)?


Nein, ich würde die jetzt nicht in erster Linie mit der Neutralitätsfrage in Verbindung setzen. Es geht hier vielmehr um den Kampf für die Demokratie.
10) Wie wirkt sich der Begriff „Neutralität“ auf die Meinung des Volkes aus (kurze Einschätzung; wird der Begriff „Neutralität“ in der Politik verfälscht?)?


Die Argumentation mit der Neutralität ist meines Erachtens unglaubwürdig. Es wird nichts gesagt, doch damit es nach etwas tönt, sagt man noch das Wort Neutralität. Doch was ist Neutralität schon, ist es sinnvoll, auf neutral sein zu beharren, wenn Tausende von Menschenleben auf dem Spiel stehen? – garantiert nicht!

7.2.2 Nils de Dardel
 
1) Pourquoi le sujet des combattants espagnols est-il toujours d’actualité pour vous,  bien que la plupart de ces personnes ne soient plus en vie aujourd’hui ?

Les brigadistes suisses constituent un exemple de courage et de lucidité.

Contrairement aux dirigeants politiques de la Suisse pendant les années 1930, ils ont compris le terrible danger que constituait la montée du fascisme et du nazisme.

La guerre d’Espagne a été un laboratoire pour le troisième Reich, et a permis à celui-ci de mesurer la faiblesse des réactions des démocraties européennes face à la volonté hégémonique du nazisme.

Autrement dit, si la république espagnole était sortie vainqueur de la guerre civile, la deuxième guerre mondiale et la Shoa n’auraient vraisemblablement pas eu lieu.

2) Qu’est-ce qui vous amène à vous engager pour les combattants suisses en Espagne ?

Il est totalement injuste que les brigadistes suisses aient été condamnés par les tribunaux suisses et notre pays a donc un devoir de réparation à ce sujet.

De plus, l’exemple des brigadistes –courage et lucidité- est très positif dans tous les sujets de la politique et contredit tous les discours sur la peur (peur des étrangers, peur de l’insécurité, peur des marginaux).

3) Ceux qui soutiennent l’initiative parlementaire sont de l’avis qu’il faut souligner l’importance de la résistance démocratique contre toute dictature, puisque toute trahison des valeurs démocratiques ouvre la voie pour les régimes de terreur et le totalitarisme. Ceux qui s’opposent à la réhabilitation des combattants espagnols disent que ces personnes n’avaient pas suivi des principes démocratiques puisque la plupart d’entre eux étaient engagés dans le mouvement communiste. Qu’est-ce que vous pensez de ce reproche?

Il est vrai que le régime stalinien, en URSS, a commis des crimes monstrueux et que les partis communistes, dans les autres pays, n’ont pas su, à l’époque, prendre leurs distances et critiquer ces crimes. Mais, à l’intérieur de la gauche en général, la critique du stalinisme était faite avec beaucoup de vigueur. De nombreux communistes dissidents étaient rupture avec le stalinisme, tout particulièrement dans le camp des républicains espagnols.

D’ailleurs, les combattants espagnols de la République, y compris les brigadistes suisses, n’étaient pas tous communistes, oin de là. Beaucoup étaient socialistes et n’étaient pas membres d’un parti. Communistes ou non-communistes, ils se battaient effectivement pour la liberté en Europe. Au demeurant, on peut reprocher beaucoup de choses à l’URSS de Staline, mais pas d’avoir participé de manière décisive à la défaite du troisième Reich.

4) La réhabilitation des combattants suisses en Espagne sera probablement refusée. Pourquoi?

Parce que la droite suisse, qui est majoritaire au Parlement, n’a pas tiré les leçons de l’histoire.

5) Que pensez-vous du fait que la Suisse a appliqué le Code pénal militaire (art. 94) contre ses combattants espagnols tandis que les autres pays européens n’ont pas poursuivi leurs ressortissants engagés dans les forces républicaines espagnoles?

Je pense que c’est une honte pour la Suisse. Je pense que, parmi les dirigeants politiques de la Suisse, en 1936, il y avait une certaine sympathie pour le fascisme. En tout cas, il n’y avait pas un refus net et clair de ces régimes.

6) Quelle est la portée de cette initiative (99.464)? Est-ce qu’elle a un caractère décisif et déterminant  pour la politique actuelle de la Suisse ?

Même si cette initiative n’aboutit en définitive qu’à une réhabilitation des personnes qui ont aidé les réfugiés, cela sera une bonne chose pour la politique en Suisse. Cela démontrera en effet que nous plaçons plus haut le courage civil de ceux qui prennent des risques pour sauver des personnes persécutées et que nous regrettons profondément que ces personnes aient été condamnées par des tribunaux suisses.

En 1936, le Conseil fédéral s’est abstenu, pour des raisons de neutralité, de toute prise de position sur la guerre en Espagne. Ci-après, quelques questions sur la notion de la neutralité en Suisse :

7) Est-ce qu’il y a un rapport entre la question de neutralité de 1936 et celle d’aujourd’hui (voir campagne de votation sur l’adhésion suisse à l’ONU) ?

Pendant les années 1930, le Conseil fédéral a pratiqué une politique de neutralité absolue. Cela lui a permis de prendre des positions acritiques à l’égard des régimes nazis et fascites. Une telle conception de la neutralité n’est actuellement plus appliquée.

8) Pourquoi en Suisse la question de neutralité a-t-elle un poids aussi lourd?

Parce que la neutralité a permis que la Suisse échappe aux destructions et aux massacres des deux grandes guerres mondiales du 20ème Siècle et parce que, simultanément, elle a permis à la finance et à l’industrie suisse, de faire de bonnes affaires.

9) En quoi la notion de neutralité influence-t-elle l’opinion publique (estimation brève : Est-ce qu’en politique la «neutralité» est manipulée?).

Oui, la neutralité est manipulée. Elle est utilisée aujourd’hui pour empêcher la Suisse d’entrer dans l’Union Européenne et pour encourager une politique d’isolement et de repli.

Hans Hutter

Was waren Ihre Gründe, nach Spanien in den Krieg zu reisen?

Meine Mutter war Deutsche (Schwabenland), dadurch hatten wir  Beziehungen nach Deutschland und „wussten wie’s ist“, Verwandte zeigten uns einen Truppenübungsplatz (1933). Kurz nach Hitlers Machtübernahme fanden hier bereits Panzerübungen statt. Ich hatte Zugang zu den Leuten und konnte mich über alles informieren. 

Wir hatten zu wenig Platz für alle Kinder, daher war jemand da und jemand dort. Wie ich zum Beispiel in La-Chaux-de-Fonds, da lernte ich jemanden kennen, der Spanien gut kannte. Er konnte gut Spanisch, er sagte mir, ich solle doch zum Italienischen noch Spanisch lernen. Wie schon in Winterthur, wo ich alle möglichen Abendkurse – ob Sprachen oder auch Mathematik – belegte, belegte ich auch Kurse in La Chaux des Fonds. Mein Lehrer, der Direktor der Handelsschule wurde, wurde mein bester Freund. Er war in Spanien, als der Krieg ausbrach. Er hielt in Chaux de Fonds einen Vortrag über die Verhältnisse in Spanien. Ich wusste gar nicht, dass diese Stadt so viele Leute hat wie da auf dem Bahnhofplatz standen! Ich lernte bereits Spanisch bei ihm. Er bildete mich in Politik und sagte einmal zu mir „Wäisch Hans, solche Mechaniker wie du und dein Bruder bräuchte man in Spanien dringend“
Dieser Freund sagte, alle sollten einsehen, dass es nicht geht mit einer Diktatur und gründete die  Front Antifasciste. Ich wurde auch Mitglied. Durch dies lernte ich Spanien kennen.

Durch das, was ich durch meinen Vater wusste und was ich vom Freund aus La Chaux de Fonds wusste, dachte ich: „und das sollte jetzt kaputt gehen? Wir in der Familie waren ganz sicher, dass Hitler nicht nur den deutschen Raum will, sondern dass alles andere auch an die Reihe käme, wie bei Mussolini Abessinien etc.“ 

Es wusste überhaupt niemand, dass ich nach Spanien ging. Es stimmt zum Beispiel auch nicht, wie es in meinem Gerichtsurteil steht, dass ich arbeitslos war, das ist falsch, ich hatte meine  Gründe zu kündigen. 

Niemand wusste von meiner Reise, ich ging mit meiner Bergausrüstung, jedoch ohne Waffen, ich hatte nicht die Absicht zu kämpfen, ich wollte mit meinem technischen Wissen weiterhelfen und Fahrzeuge wieder flott machen.

In Ihrem Buch schrieben Sie, dass Sie keine Sekunde in Spanien bereuen, hatten Sie auch Zweifel über Ihr Handeln in Spanien? Inwiefern zweifelten Sie an Ihrem Vorhaben?

Das einzige was ich bereue, ist, dass ich meinen Bruder nicht von der Reise abhalten konnte, welcher in Poschiavo war. 

[Anm.: Der Bruder von Hans Hutter, Max Hutter, ist im Spanischen Bürgerkrieg gefallen]

Bereuten Sie die Reise? Sie hatten ja Ihr Leben aufs Spiel gesetzt ...

An das dachte ich gar nie. Ich wollte nicht ins Militär, es kam dann einfach dazu, ich half viel mehr im Technischen. 

Als Sie in die Schweiz zurück kamen: Hatten Sie Angst vor einer Verhaftung? Wie war das Gefühl auf der Rückreise?

Nein, ich hatte keine Angst. Ich wurde informiert, dass ich eingesperrt würde. Aber ich hatte eigentlich gar nichts Böses getan, und auch was ich machte, das habe ich gut gefunden und finde es immer noch. Ich dachte für mich selber „wenn die mich auch einstecken, und das haben sie ja auch getan, dann ist es halt einfach so, i Gotts Name.“ 

Ich habe Papiere von einem, der auf der Seite Francos kämpfte, und mir diese kurz vor seinem Tod überreichte. Er wurde nicht bestraft, obwohl er für Franco länger diente als ich der Republik. 

Wie reagierten Ihre Verwandten bei Ihrer Rückkehr? Kollegen? Ablehnung?

Ja, auch Ablehnung, aber erst viel später, etwa vor 3 Jahren, als man im Nationalrat wieder abstimmte oder abstimmen wollte über eine Rehabilitierung. Da wurde ich eingeladen von einem Herrn Müller. 

Da fragte mich Baumann: „Und Sie hatten da unten nichts Gescheiteres zu tun, als die rote Fahne zu schwingen?“

Gab es noch andere Reaktionen? Wurden Sie angesprochen auf der Strasse? Gab es Drohungen oder Komplimente in Briefform?

Ich erlebte mehr Positives als Negatives. Das war vielleicht unterschiedlich. In der Armee wurde ich schon nach kurzer Zeit zum Gefreiten erhoben, obwohl ich gesagt hatte, dass ich nur das machen will, was man muss. Ich wollte nie Offizier werden. Sie wollten mich trotzdem befördern. Es ging aber nicht, da dieser Offizier in meinem Bericht für das Gericht schrieb: Wenn Füsilier Hutter nicht politisch unzuverlässig wäre, hätte ich ihn zum Gefreiten befördert. Jetzt konnte er mich doch nicht befördern, denn ich war immer noch genau derselbe. Da korrigierte dieser die Akte und ich wurde Gefreiter.

Ich bekam einen Brief von diesem Offizier der nun ein ganz Hoher von der Bahnhofstrasse Zürich ist. Er schrieb: das Buch sei grossartig [Spanien im Herzen].

Die Spanienkämpfer sollen nicht rehabilitiert werden, da die Spanienkämpfer Kommunisten waren und der Kommunismus zu Schreckensherrschaft führe (UdSSR). Was entgegnen Sie?

Das stimmte nicht. Ich war immer gegen Diktaturen. Es war sicher nicht die Hälfte der Spanienkämpfer Kommunisten. Einige wurden in Spanien zu Kommunisten, denn man hatte Vorteile, wenn man zur Interbrigade gehörte, doch zu meiner Zeit gab es diese noch gar nicht.

Von den gut 100 Schweizern, die ich kannte, waren vielleicht 3 Kommunisten, die mit Stalin einverstanden waren, die mit dem Negativen an den Sowjets einverstanden waren. Es gab viele, die Kommunisten und gegen Stalin waren. 

Weshalb kann denn so ein Baumann gegen eine Rehabilitation sein?

Weil er bei den Anderen steckt. Wahrscheinlich weil er Sympathien mit Hitler und/oder Mussolini hat. Mussolini bekam sogar den Ehrendoktortitel in Lausanne.

Was sind Gründe für die voraussichtliche Ablehnung der Initiative?

Es ist einfach vorbei. In den Schweizer Zeitungen wird nicht einmal erwähnt, dass es in Frankreich eine Ausstellung gab über die Schweizer Hilfe beim Wiederaufbau der von den Nazis verursachten Zerstörungen. Ein Redaktor sagte mir, er würde berichten, aber erst, wenn die Expo vorbei sei.

Wie erlebten Sie den Entzug der Bürgerrechte und Wahlfähigkeit?

Ich fand es ungerecht, da wir immer „plagieren“, wir hätten und wollten eine Demokratie und ich meine, es ist nicht Demokratie, wenn wir der Demokratie helfen und dann verurteilt werden. Ob die Hilfe nun militärisch ist oder anders. 

Denken Sie, die Wichtigkeit/Bedeutung des spanischen Bürgerkrieges richtig eingeschätzt zu haben?

Am Mouléton, als ich verletzt wurde [Brustdurchschuss], wusste ich, dass es unmöglich ist, gegen Mussolini und Hitler zu gewinnen. Man zweifelte damals am Demokratiewillen unserer Bundesräte, [man denke nur an] Motta, der offen für Mussolini eingestanden ist.

Wie gross ist für Sie die persönliche Bedeutung der Initiative?

Das bedeutet für mich eigentlich gar nichts mehr als, dass es ein Recht wäre an das ich immer geglaubt habe.

Ausser, dass es etwas für die Jugend wäre, die könnte dann nämlich endlich mit Stolz sagen, in einem sicheren Land zu Leben, in welchem Demokratie und die Verteidigung ebendieser einen hohen Stellenwert hat.

Die Schweiz ist nicht das, was ich früher glaubte, sie ist weniger gut.

Würden Sie wieder nach Spanien gehen, wenn Sie nochmals entscheiden müssten? Gab es Vor- und Nachteile für Ihr späteres Leben?

Ich würde wieder gehen! Und ich möchte auch dieselben Personen wiedererleben, die gefallen sind.

Ruedi Meier

Ein wichtiger Zusammenhang: Die Schweiz ist ein Staat, der vom Militärunternehmertum eine Zeit lang lebte. Ein Teil der Schweiz, vor allem die katholischen Gebiete, ermöglichten das Söldnertum. Die erste Auseinandersetzung gab es um 1500. Zürich unter der Führung von Zwingli wollte es verbieten. Das waren die damals zukünftigen reformierten Gebiete. Jeder Kanton, damals waren das ja Staaten, konnte diesen Punkt so regeln wie er wollte.

Dann kam die französische Revolution in zwei oder drei Phasen und eine der Phasen war der Sturm auf den Französischen Königspalast, der von Schweizer Söldner verteidigt wurde. Das Löwendenkmal erinnert uns an diese nicht sehr heldenhafte Geschichte, da sich diese Schweizer für einen recht diktatorischen König wehrten. Es gab auch noch andere Monarchien, wie die Österreichisch-Habsburgische, die aufgeklärter waren, welche Volksbildung machten, „Armensuppenanstalten“, die ein wenig Sozialpolitik machten. 1848-50 wurde dann der moderne Schweizer Bundesstaat gegründet. Es gab noch einen Bundesrat, der Kommandant in fremden Kriegsdiensten wurde, aber eigentlich ist dann spätestens ab der Verfassung von 1871 Schluss mit fremden Kriegsdiensten. Mit einer Ausnahme: die Schweizergarde im Vatikan. 

Die Schweizer Neutralität beginnt, je nachdem, wo man ansetzt, 1515, am Ende des 30-Jährigen Krieges 1648, oder dem Wiener Kongress 1815. Jedenfalls gibt es die Bewegung, dass die Schweiz sich aussenpolitisch nicht mehr einzumischen versucht. Im ersten Weltkrieg ist die Schweiz sehr zerstritten: die Deutschschweiz ist für Deutschland, die Welschen für die Entente-Mächte. Es ist dann sehr wichtig, dass sich die Schweiz neutral verhält, denn innerlich war sie sehr zerstritten.

Aus dieser Tradition ist es eigentlich klar, dass fremder Kriegsdienst nicht drin liegt, das macht man nicht, das ist keine Staatsmaxime, ist verboten und man wird dafür bestraft.

In den 30er-Jahren blühte der Faschismus auf, zuerst Mussolini in Italien, dann Hitler. Das sind demokratieskeptische oder antidemokratische Kräfte. Das heisst, Europa wird plötzlich zum Zentrum, zur Achse, Deutschland ist die Leadernation, bestimmt von solchen, die gegen die Demokratie sind.

Dann stellte sich die Frage moralisch, ob man nicht verpflichtet ist, gegen Kräfte, die gegen die Demokratie sind, zu kämpfen. Oder ist dann eigentlich ein Gesetz noch korrekt, welches einen hindert, sich für die bürgerliche Demokratie einzusetzen? Vor diesem Hintergrund haben die Spanienkämpfer eine Gewissensaussage gemacht und haben gesagt: Nein, eine Neutralitätspolitik und eine Gesetzgebung der Schweiz, die mich hindert, mich an einem anderen Ort für die Demokratie einzusetzen, die kann ich nicht akzeptieren. 

Darauf gingen sie in den Spanischen Bürgerkrieg 36-39, und danach bricht der zweite Weltkrieg aus. Die Schweiz schaltet dann schnell auf „Neutralität Total“. In der Schweiz gibt es ein Abkommen zwischen den Linken und den Bürgerlichen, dass man keine Arbeitskämpfe mehr macht, keine Streiks, da es bei Streiks einige Male Militäraufmärsche gegeben hatte, die Schweizer Armee schoss auf die Linken.
[...]

7.3 
Stellungnahme von Ulrich Siegrist

Die Initiative beinhaltet ja gleichzeitig auch eine Amnestie für Flüchtlingshelfer im zweiten Weltkrieg.

Ich habe folgende Auffassung:

Für Flüchtlingshelfer im zweiten Weltkrieg sollte eine Amnestie gewährt werden. Sie haben moralisch in der Regel gut gehandelt. Ihre Bestrafung folgte auf Grund von Gesetzen, die aus heutiger Sicht nicht in allen Teilen zweifelsfrei waren, und die aus einer Grundstimmung entstanden, die später (schon 1955, noch von der gleichen Generation) etwas anders betrachtet wurde.


Für die Spanienkämpfer sollte sie nicht gewährt werden. Zwar kämpften die meisten von ihnen ebenfalls für eine moralisch gute Sache. Verurteilt wurden sie aber aus einem andern Grunde, nämlich wegen fremdem Militärdienst. Dieser war nach den ordentlichen Gesetzen verboten und ist auch heute verboten. Auch heute würden sie deshalb bestraft, unabhängig davon ob sie sich in einem Krieg für die Guten einsetzen. Die Rechtslage ist heute die gleiche wie damals.

Hingegen wurden einige der Spanienkämpfer noch mit einer Nebenstrafe belegt: Einstellung in den bürgerlichen Ehren. Weil ihre Sache ehrlos gewesen sei. Dies war ungerecht und falsch. Die Nebenstrafen sollten deshalb einer Amnestie unterzogen werden. Allerdings ist dies zum Teil durch Verjährung und eine Erklärung des Bundesrates teilweise bereits erfolgt.

7.4 E-Mail Fragebogen

Wie alt  bist du und wie heisst du?

Hast du schon einmal vom spanischen Bürgerkrieg gehört?

Wusstest du, dass dort Schweizer (ca. 500) an der Seite der damaligen spanischen Republik (linksgerichtete Volksfront) gegen die faschistischen Rebellen unter Franco kämpften?

Fremder Militärdienst ist gemäss Gesetz verboten, die Kämpfer, welche auf der Seite der Regierung kämpften, wurden bei ihrer Rückkehr verurteilt.

Eine parlamentarische Initiative von Paul Rechsteiner (SP) fordert nun, dass diese Kämpfer im nachhinein rehabilitiert werden. Was meinst du dazu? Wie würdest du als Parlamentarier entscheiden? Für oder gegen eine juristische Rehabilitation?

Was würde es dir bedeuten, wenn diese Kämpfer nicht rehabilitiert würden? Wenn sie rehabilitiert würden?

Denkst du, die Initiative hat heute noch eine Bedeutung?

Zum Schluss: dürfen wir dich in unserer Arbeit namentlich zitieren?
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� Name und Alter den Autoren bekannt, möchte anonym bleiben


� Pascal Weibel, 19 Jahre, 18.8.02


� Sandra Fuchsberger, 17, 16.8.02


� weiblich, 18 (will nicht namentlich erwähnt werden), 1.9.02


� Simon Denoth, 20, 21.8.02


� Tobias Caflisch, 25 Jahre, Primarlehrer, 16.8.02


� 39 eingegangene Mailantworten


� http://www.parlament.ch/afs/data/d/gesch/1999/d_gesch_19990464.htm, 19.7.2002


� „Bericht der Kommission für Rechtsfragen vom 8. Mai 2000; Nic Ulmi; http://www.parlament.ch/afs/data/d/bericht/2000/d_bericht_n_k12_0_20002006_01.htm; 26.12.2001


� NZZ vom 25.4.1994, S. 25


� Aus 99.464 n/ Subkommissionsbericht, 11, 111 Parlamentarische Initiative; 1999


� P. Rechsteiner, Interview im Anhang


� Nic Ulmi; Nils de Dardel, Interview im Anhang


� P. Rechsteiner, Interview im Anhang


� Nils de Dardel, Interview im Anhang


� Ulrich Siegrist, SVP- Nationalrat, Stellungnahme vom 9.9.2002


� Baumann J. Alexander, SVP-Nationalrat, http://www.parlament.ch/ab/data/d/n/4605/24752/d_n_4605_24752_25076.htm, 9.10.2002


� http://www.parlament.ch/afs/data/d/bericht/1999/d_bericht_n__k12_0_19990464_01.htm, 27.12.2001


� Parlamentsdienste, Rechtskommission des Nationalrates, Pressemitteilung vom 5. 9. 2002





� Nic Ulmi


� Nils de Dardel, Interview im Anhang


� Subkommissionsbericht, 2.2.1 (vgl. auch Stellungnahme Siegrist im Anhang)


� Interview in St. Gallen vom 22.5.02, in der vollen Länge ist das Interview auf MD bei den Autoren, hier sind die wichtigen Ausschnitte wiedergegeben


� Fragestellungen und Antwort per E-Mail (Antwort de Dardel vom 26.5.02)


� Interview vom 22.6.02 in Winterthur, in der vollen Länge ist das Interview auf MD bei den Autoren, hier sind die wichtigen Ausschnitte wiedergegeben


� Interview vom 6.8.02 in Luzern, in der vollen Länge ist das Interview auf MD bei den Autoren, hier sind die wichtigen Ausschnitte wiedergegeben


� Stellungnahme per Mail, vom 9.9.2002
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Diagramm1

		Schon von spanischem Bürgerkrieg gehört?		Schon von spanischem Bürgerkrieg gehört?		Schon von spanischem Bürgerkrieg gehört?

		Schon von CH-Spanienkämpfer gehört?		Schon von CH-Spanienkämpfer gehört?		Schon von CH-Spanienkämpfer gehört?

		Sollte man die Spanienkämpfer juristisch rehabilitieren?		Sollte man die Spanienkämpfer juristisch rehabilitieren?		Sollte man die Spanienkämpfer juristisch rehabilitieren?

		Hat die Initiative heute noch eine Bedeutung?		Hat die Initiative heute noch eine Bedeutung?		Hat die Initiative heute noch eine Bedeutung?



Ja

Nein

?

28

11

8

31

16

11

12

8

22

9



Diagramm2

		Schon von spanischem Bürgerkrieg gehört?		Schon von spanischem Bürgerkrieg gehört?		Schon von spanischem Bürgerkrieg gehört?

		Schon von CH-Spanienkämpfer gehört?		Schon von CH-Spanienkämpfer gehört?		Schon von CH-Spanienkämpfer gehört?

		Sollte man die Spanienkämpfer juristisch rehabilitieren?		Sollte man die Spanienkämpfer juristisch rehabilitieren?		Sollte man die Spanienkämpfer juristisch rehabilitieren?

		Hat die Initiative heute noch eine Bedeutung?		Hat die Initiative heute noch eine Bedeutung?		Hat die Initiative heute noch eine Bedeutung?



Ja

Nein

?

0.7179487179

0.2820512821

0

0.2051282051

0.7948717949

0

0.358974359

0.3076923077

0.3333333333

0.2051282051

0.5641025641

0.2307692308



Tabelle1

				Ja		Nein		?				Ja		Nein		?

		Schon von spanischem Bürgerkrieg gehört?		28		11				Schon von spanischem Bürgerkrieg gehört?		0.7179487179		0.2820512821		0

		Schon von CH-Spanienkämpfer gehört?		8		31				Schon von CH-Spanienkämpfer gehört?		0.2051282051		0.7948717949		0

		Sollte man die Spanienkämpfer juristisch rehabilitieren?		14		12		13		Sollte man die Spanienkämpfer juristisch rehabilitieren?		0.358974359		0.3076923077		0.3333333333

		Hat die Initiative heute noch eine Bedeutung?		8		22		9		Hat die Initiative heute noch eine Bedeutung?		0.2051282051		0.5641025641		0.2307692308
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